
Polizeiopfer Dener, Sanitäter*: „Junge, halt durch, du schaffst das“

Asylbewerber Dener
Tödliche Rangelei
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Richtig
zugepackt
Ein rätselhafter Todesschuß auf
einen jungen Kurden in Hannover
bringt Polizisten in Erklärnot.

er Schußfiel 20 Minuten vor Mit-
ternacht: Der KurdeHalim Dener,D 16, konnte noch rund 40 Meter

weitertorkeln, dannbrach er sterben
vor einer Spielhalle im hannoversche
Rotlichtviertel am Steintorplatz zusam
men.

Der Todesschütze, ein28jähriger Zi-
vilpolizist, rannte verstört hinter ihm
her und rief: „Junge, halt durch, d
schaffstdas.“

Doch Dener schaffte esnicht. Die
Kugel hatte seinenBrustkorb vonhin-
ten durchschlagen, er starb an inne
Blutungen.

Der Todesschuß vonHannoverlöste
republikweit Randale aus. InMainz,
Saarbrücken und Hamburg attackiert
Kurden und deutsche Sympathisante
Polizeiautos undWachen.Vielerorts de-
monstrierten siegegen den vermeintli
chenMord, Motto: „Heute Kurden, ge
sternJuden.“

Die Polizei geriet in hohe Erklärnot
16 Zeugenaussagen hat der hannov
sche Oberstaatsanwalt Nikolaus Bo
chers, 54,bislang gesammelt. Freilich
so sagt er, „stimmen keinezwei über-
ein“. Aus Gutachten und denAussagen
der meist unzuverlässigen „Knallze
gen“ (Ermittler-Jargon) versucht er, d
tödliche Rangelei zurekonstruieren.

AsylbewerberDener lebte seit Ende
Mai unter demfalschenNamen Ayhan
Eser in Deutschland,zugewiesen de
Gemeinde Neustadt am Rübenberge
der Nacht zum Freitag vorletzter Woc
klebte er zusammen mit Landsleut
Plakate für die „NationaleBefreiungs-
front Kurdistans“, eine Untergruppe
der verbotenen ArbeiterparteiKurdi-
stans,PKK.

Zwei Beamte eines Sondereinsat
kommandos (SEK), die Dienst alsregu-
läre Zivilstreife schoben,ertappten die
Kurden. Es gabeine Prügelei,dannfiel
der Schuß.

Der jüngere der beidenPolizisten ha-
be Dener, soklagt das Kurdistan Infor
mationsbüro in Deutschlandunter Be-
rufung aufZeugen, „ohneVorwarnung“
aus etwa zehnMeter Entfernung „kalt-
blütig erschossen“.

Die PolizeidirektionHannoverhinge-
gen teiltemit, es sei einUnfall gewesen
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Dener seigeflüchtet, derBeamte habe
ihn verfolgt, zuBodengeworfen und in
den Polizeigriffgenommen.

Der Kurde habe auf demBauchgele-
gen, derPolizeiobermeisterneben ode
über ihmgekniet. Da, sosagte der Be
amte in seiner erstenVernehmung im
Morgengrauen danach, habe er neb
sich auf demBodeneinen Revolverlie-
gen sehen. Er habenach seinemHolster
gegriffen, es seileer gewesen. Den Mo
ment habeDener genutzt undsich los-
gerissen.

Der Polizist will dann den Revolver
seine Dienstwaffe,aufgehobenhaben,
um ihn in das Holster zurückzustecke
Dabei sei ergestrauchelt, die Waffe s
losgegangen. Der Schuß, so diePolizei,

* Am Freitag vorletzter Woche in Hannover.
habe den Kurden auseiner Entfernung
von zwei bisvier Meterngetroffen.

Die Version kann ebensowenigstim-
men wie die Variante der kurdische
Zeugen. Zwar ist fürOberstaatsanwa
Borchers „zunächst kein Vorsatz e
kennbar“. Doch auf DenersWestefan-
den Ermittler des Landeskriminalamt
Schmauchspuren. Die Mündung des R
volverswar, so die Untersuchung,höch-
stens 15Zentimeter von Deners Rücke
entfernt, als derSchuß losging.

Auch seine Dienstwaffe belastet de
Polizisten, derunter Kollegen als „ein-
satzerfahrener Mann“ gilt. Normale
Streifenpolizistentragen in Niedersach
sen die Heckler &Koch-Pistole P7 – ein
berüchtigtes Schießeisen, das leicht v
sehentlich losgehenkann.

SEK-Männerhingegendürfensich ih-
re Waffe aussuchen. Der Todesschü
trug einen amerikanischenSmith &
Wesson-Revolver, Kaliber 38.Durch
dessen automatischeSicherung sei e
„technisch unmöglich“, so derbaden-
württembergische WaffenexperteSieg-
fried Hübner, daßsich ein Schuß löst
selbst wenn der Revolver auf den g
spanntenHahn fällt.

Sicher wird der sechsschüssigeRevol-
ver vor allemdurch seinenhohensoge-
nanntenAbzugswiderstand:Erst wenn
am Abzug eine Kraft von beinahe 4
Kilogramm zerrt, drehenSmith & Wes-
son-Revolver dieses Typseine frische
Patrone in den Lauf, spannen denHahn
und lösenaus.

Der SEK-Kollege, so einErmittler,
habe wahrscheinlich schon „richtig zu
gepackt“, womöglich in einer „Reflex-
bewegung“.

Hatte er den Hahnallerdingsbereits
vorher mit demDaumengespannt, hät
te eine Kraft von anderthalbKilogramm



Polizist Schlosser, Anwalt Lütz-Binder
Auf den Bundespräsidenten berufen
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Kern der
Freiheit
In Landau wurde ein Polizei-
beamter bestraft, weil
er seinem Gewissen folgte.

uf der Polizeischule hatRoland
Schlosser, 46, einmalgelernt,Adaß es zu seinen Pflichten g

hört, Häftlinge an der Flucht zu hin
dern: „Dasweiß doch jeder.“

Nach knapp 25 Dienstjahren, in
zwischen zumChef der Schutzpoli-
zei im südpfälzischenLandauaufge-
stiegen, verstießSchlosser erstma
gegen denKodex. An einemDiens-
tag im Juni vergangenenJahres, eine
Viertelstunde nach Mitternacht,öff-
nete er eigenhändig einGelaß im
Keller der Polizeidirektion und en
ließ einen jungenAngolaner aus ta
gelangerAbschiebehaft.

Die Zelle, begründete der Beam
seineEigenmacht, sei „menschenu
würdig“ – nur eine Pritsche, kein
Wasser, keine Toilette. Kein Ge
fängnis habe den Mann aufnehme
wollen. Wenige Tage nach der gut
Tat gewährte ein Gericht de
schwarzen Asylbewerber Bleibe
recht.

Die Eigenmächtigkeit kann für
Schlosserteuer werden.Vergangene
Woche verurteilte ihn das Amtsg
richt Landau, in erster Instanz, z
2000 Mark Geldstrafe – wegen
„Gefangenenbefreiung“. Es seinicht
in das Ermesseneines Polizeibeam
ten gestellt,befand Richterin Bärb
Hele, „wann die Menschenwürd
verletzt ist“.

Da nutzte es auch nichts, da
SchlossersAnwalt Bernd Lütz-Bin-
der in seinem Plädoyer aus der A
schiedsrede von Bundespräside
Richard vonWeizsäcker zitierte, de
geforderthatte, inDeutschlandmüs-
se „die Würdeeinesjeden Menschen
unantastbarsein“. Das sei derKern
der Freiheit, und für die lohnesich
„jede zivile Courage“.

Dabei wäre es dem Gericht ei
leichtes gewesen, dasVerfahrenein-
zustellen und Schlossers Gewisse
entscheidunghinzunehmen.

Paragraph 17 desStrafgesetzbu
ches legtfest, daßohne Schuld und
mithin straffrei bleibt, wem bei Be-
gehung der Tat die Einsicht feh
„Unrecht zu tun“. Mit gemilderte
Strafe wirddanach bedacht, wer b
Begehung der Tat seinen „Irrtum“
hätte „vermeiden“können.
Zwar wußte der
Beamte Schlosser
daß er rechtswidri
handelte, als er de
Angolaner aus de
Zelle befreite. Vor
Gericht berief er
sich aber auf da
Grundgesetz, das
Artikel 1 der Men-
schenwürde Verfas
sungsrang gibt.Die-
ses Gebothabe er
für höherwertig ge
halten als den Ge
horsam gegenübe
den Gesetzen.

Juristen sehen i
einer solchenWert-
-

entscheidung in der Regel ein
„vermeidbaren Verbotsirrtum“, de
in Schlossers Fall wahrscheinlich z
Einstellung des Verfahrens gefüh
hätte.

Der Bundesgerichtshof hat in e
ner klassischenEntscheidung zum
„vermeidbaren Verbotsirrtum
schon vorüber 25 Jahren aufStraf-
milderung erkannt. Gegenstand d
mals war allerdings nicht der Schu
der Menschenwürde, sonde
Mord. Es ging um SS-Offiziere, die
im Zweiten Weltkrieg in Beloruß-
land an Massenerschießungen
Zivilbevölkerung beteiligt waren.
Ihre Zuchthausstrafefiel geringer
aus, weil sie geglaubt hatten, ein
Führerbefehl wiege höher als ihr
Gewissen.

Bei Schlosser sahRichterin Hele
das genau andersherum. Wer „Z
vilcourage an den Tag legt“, so d
LandauerJuristin, müsse auch m
„strafrechtlichen Nachteilen“ rech
nen.
am Abzug gereicht. Der hochtrainier
Spezialistmüßte dannjedoch erklären,
warum er mit einem gespannten Rev
ver aus kürzester Distanz auf einen u
terlegenen, unbewaffneten Plakatkleb
gezielthat.

Zudem fanden Kriminaltechnike
auch auf der Innenfläche der linke
Hand des Kurden Schmauchspuren
Entweder hatDener versucht, im Ge
rangel linkshändignach der Waffe zu
greifen –oder der Beamtehielt ihn noch
im Polizeigriff, als der Schuß fiel.

Der Schütze wird seineAussage,vor-
schnell ohne Anwalt und unterSchock
abgegeben, kaum haltenkönnen. „Das
ist alles noch sehr ungenau, mitUnsi-
cherheit übergossen“,sagt selbst sei
RechtsbeistandBertram Börner.
Beim Versuch, denSchuß mit der
wackligenersten Aussage desSEK-Poli-
zisten eilends zum Unfall zuerklären,
habe diePolizeiführungihren Beamten
in die Enge getrieben, moniert die A
beitsgemeinschaft Kritischer Polizisten

Zur Zeit ist derSEK-Polizist nicht im
Dienst.Weil ihn dasInnenministerium
so ein Beamter, für „hoch gefährdet
hält, wurde er außerhalb Hannove
versteckt.Zudem steht errund um die
Uhr unter Polizeischutz.Kurden, sagt
der Beamte, hättenbereits gedroht
„Den machen wir kalt.“

Kurdische Aktivisten versuchen de
weil, Dener zumMärtyrer ihrer Sache
zu stilisieren. Für vergangenes Woche
enderiefen sie zu einem Trauermars
in Hannover auf. Motto der Großde
monstration: „Deutsche Panzer mord
in Kurdistan –Polizeikugeln inDeutsch-
land.“ Erst die „andauernde Hetzkam
pagne“ der Bundesregierung gegen
PKK habe den Tod Denersermöglicht.

Da die PKK in Deutschlandoffiziell
nicht existiert, half die PDSaus: Ange-
meldet hat die Demonstration einMit-
glied im niedersächsischen Landesvo
stand der SED-Nachfolgepartei.

Die geplante Aufbahrung derLeiche
machte den BehördenbesonderesKopf-
zerbrechen. Eine Verordnunggebiete
zwar, so einBeamter, daß Tote im Re
gelfall bis zurBestattung „gut gekühlt
aufbewahrt werden.Solltensich die De-
monstranten darumnicht scheren,wer-
de die Polizei jedoch stillhalten und
„nicht um die Leiche rangeln“. Y
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